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Meine Schüler lieben „Amerikani-
sche Debatten“! Ziel ist es, demo-
kratische Streitkultur einzuüben.
Die Regeln sind einfach: Der geg-
nerischen Partei zuhören; sach-
kundig und respektvoll die eigene
Sicht vortragen; um einen fairen
Kompromiss ringen.

Montagabend: Der Planungs-
ausschuss des Gemeinderats ent-
scheidet über Bebauungsvarian-
ten auf der Franzosenwiese. Die
Diskussion geht so: Alle Fraktio-
nen mit Ausnahme der Linken ha-
ben ihr Votum fertig. Die Empfeh-
lung des Ortsbeirats Südstadt zu
weiteren Gesprächen mit den An-
wohnern wird ignoriert. Die Stel-
lungnahmen der Fraktionsvorsit-
zenden sind teilweise geprägt von
großer Häme. Wir müssten eben
jetzt unsere „vornehme“ Wohnla-
ge aufgeben, meint die CDU. Der
Wortführer der SPDmacht unsere
Einwände lächerlich: „Es geht
nicht um Leben und Tod.“ Der
Sprecher der FDP beschwert sich
wortgewaltig über den Begriff
„Gettoisierung“ und über zu viele
Mails, die er erhalten habe. Einzig
ein Grüner votiert für einen Kom-
promiss undwird überstimmt. Die
beiden Räte der Linken, die uns
wertschätzend begleitet haben,
werden als „populistisch“ verun-
glimpft. Und alles unter lautstar-
kemBeifall der Fraktionen.

Diskussionskultur? Würdigung
von bürgerschaftlichem Engage-
ment? Es ist ein dünnes demokra-
tischesMäntelchen, unter dem ich
vor allem ausgeprägtes Machtbe-
wusstsein und ein starkes Bedürf-
nis nach Selbstdarstellung wahr-
nehme. Mit meinen Schülern wer-
de ich weiterhin faires Diskutie-
ren üben. Nach dieser Erfahrung:
bitter nötig!

Diskussionskultur?

Vera Eckle, Tübingen

Der Planungsausschuss des Tübin-
ger Gemeinderats folgte bei den
Plänen zur Bebauung der Franzo-
senwiese den Anwohnern nicht in
allenWünschen.

Die zwei Leserbriefe der IG Fran-
zosenwiese vom 17. Dezember
deuten ein seltsames Demokra-
tieverständnis an. Normalerwei-
se wählt ja das „ Volk“ den Ge-
meinderat, der über seinen Pla-
nungsausschuss die Baumaßnah-
men abstimmt. Hendrik Hauß
verfolgt aber einen neuartigen
Ansatz. Er kürt sich und die An-
wohner zum „Volk“. Da deren
Wünsche nicht ausreichend be-
rücksichtigt wurden, trägt jetzt
die „Regierung“, sprich der Ge-
meinderat, die Schuld.

Abgesehen davon dass ich es
schade finde, dass wir „Rest-Tü-
binger“ nicht mehr zum Volk ge-
hören sollen, frage ich mich, wie
dann das Planungsrecht und
auch das Bauen in Tübingen zu-
künftig aussehen soll. Dürfen die
Anwohner jetzt nach ihren Wün-
schen die Baupläne zeichnen?
Wenn er das unter Bürgerbeteili-
gung versteht, wird wohl bald
nicht mehr viel gebaut werden.

Herr de Bruyn behauptet, die
Gemeinderäte und die GWG seien
nur an höherer Rendite interes-
siert. Er verschweigt dabei, dass es

Demokratie heißt das

bei der Franzosenwiese immer um
die Anzahl der Wohnungen ging
und vergisst, dass die GWG „ge-
meinnützige“ (nicht gewinnorien-
tierte) Wohnbaugesellschaft heißt
und Einiges auf dem sehr engen
TübingerWohnungsmarkt leistet.

Seine Erkenntnis am Schluss
ist aber richtig, Kompromisse
sind nicht immer nötig. Der Rat
muss „nur“ mehrheitlich ent-
scheiden. Demokratie heißt das.
Michael Löffler, Tübingen

In der Sitzung des Ortsbeirates
Südstadt vom 7. Dezember wurde
über den Bebauungsplan „Südli-
che Stuttgarter Straße“, besser un-
ter dem Namen Franzosenwiese
bekannt, beraten.

Die Ortsbeiräte kamen zu der
einstimmigen Empfehlung, dass
der Fachausschuss die Vorlage
426/2016 noch einmal vertagen
sollte, um den Anwohnern und
Herrn Baubürgermeister Soehlke
in einer weiteren Gesprächsrunde
die Gelegenheit zu geben, einen
für alle Seiten tragbaren Kompro-
miss zu finden. Außerdem wurde
von uns bemängelt, dass die Stadt-
verwaltung unzureichend über
mögliche Konzepte der Sozialver-
träglichkeit und der Integration
im Sinne des zukünftigen gemein-
samen Zusammenlebens infor-
mierte und wir diese zeitnah mit
der Gesprächsrunde forderten.

Der jetzt gefasste Beschluss des
Stadtplanungsausschusses muss
so manchem Bürger wie eine
schallende Ohrfeige vorkommen.
Was ist daraus zu schlussfolgern?
Statt schneller Beschlüsse, die
meistens nur die finanzielle Seite
von solch einem Bauvorhaben
berücksichtigen, bedarf es für die
weitere Nachverdichtung der
Südstadt dringend eines besse-
ren Miteinanders. Möglich wäre
ein Begleitkreis, wie er sich be-
reits bei der Überbauung des
Wennfelder Garten bewährt hat.
Schließlich sind es die Bürger,
die statt Gettoisierung und Aus-
grenzung für das Gelingen von
Integration sorgen.

Schallende Ohrfeige

Christoph Hölscher, Tübingen, CDU,
Ortsbeirat Südstadt

Das waren denn vier Weise aus
demMorgenland, die im Vorstand
des Lions Clubs pro Kopp ge-
stimmt haben, mit kniefälliger
Verehrung des (morgenländi-
schen) Jesuskinds (siehe Verwen-
dungszweck) – ist also ‚gebongt‘ –
und, um in der Fabel fortzufahren,

Augen zu und durch!

Der Rottenburger Kopp-Verlag ist
Sponsor eines Adventskalenders,
den der Rottenburger Lions-Club
verbreitet (9. Dezember).

der Kindermord ist ja für die Wei-
sen noch nicht in Sicht – also kein
Verrat am Jesuskind?! Das Gold je-
ner stinkt nicht, Weihrauch und
Myrrhe galten als heilsame Wohl-
gerüche – was soll da schon stin-
ken? Stinkt überhaupt etwas?
Auch die Löhne stinken nicht,
egal, was produziert wird.

Wir leben in einer Welt voller
guter Zwecke, in Presse, Funk und
Fernsehen wird eh nur dumme
Propaganda gemacht.

Auch die Bücher des Kopp-Ver-
lags stinken nicht, samt denen von
Ulfkotte und anderen – sind doch
nicht verboten! Was nicht verbo-
ten ist, stinkt eben nicht. Basta!

Nochmals also, alles ‚gebongt‘?
Hm – Herr Bodenmiller erinnert
daran, dass Lions Clubs besonde-
re Ideale haben: Toleranz, Integra-
tion ... Kopp dagegen stehe, und
dies ist mittlerweile weithin be-
kannt, unter anderem für Rassis-
mus – wenn so der Vereinszweck
nicht mehr konsequent erfüllt, gar
ins Gegenteil verkehrt wird: löst
sich da ein Verein nicht auf?

Ach nein doch, nicht in Rotten-
burg. Augen zu und durch!

Fröhliche Weihnacht. Schöne
Bescherung. Und: Herzlichen
Glückwunsch an die Kopp-Gut-
scheingewinner! Wählen Sie Bü-
cher aus dem Kopp-Verlag, insbe-
sondere UdoUlfkotte – da werden
Ihnen die Augen aufgehen.

P.S.: Was meines Erachtens
auch noch stinkt – dass junge
Sportler als Werbeträger also für
„braune Pampe“ (Leserbrief H.
Bleier)missbrauchtwerden.
Hans Sayer, Rottenburg

Mit dem Kauf des Adventskalen-
ders hatte ich ein gutes Werk ge-
tan und mir die Chance auf einen
Gewinn erkauft – doppelt gut,
hatte ich gedacht. Als bekannt
wurde, dass der Kopp-Verlag der
größte Sponsor des Kalenders
ist, war ich sehr verärgert und
hätte den Kalender am liebsten
zurückgegeben.

Nun im Verlaufe des Advents
und mit dem täglichen Blick auf
die Gewinnnummern in der Zei-
tung, bin ich dem Lions Club
dankbar. Dankbar für die Ausein-
andersetzung jedes einzelnen Ad-
ventskalenderbesitzers mit der
Frage: „Ist es egal, woher Geld für
einen guten Zweck kommt?“ Das
kann ich klar verneinen. Aber bei
der praktischen Frage: „Wie ver-
halte ich mich, wenn meine Num-
mer gewinnt?“, bin ich mir noch
nicht sicher und schaue jeden
Morgen mit gemischten Gefühlen
auf die Gewinnzahlen.

Trotzdem geht mein Dank an
den Lions Club: Sie stellen die
Frage über den Umgang mit dem
Geld des Kopp-Verlags jedem
Einzelnen!

Gemischte Gefühle

Susanne Anane, Rottenburg

Um Wählerstimmen vom rechten
Rand zurückzuholen, die wegen
der „Flüchtlingskrise“ verloren
gegangen sind, überbieten sich die
„etablierten Parteien“ derzeit ver-
bal und praktisch in einer Politik
der Bekämpfung von Flüchtlingen
(natürlich nicht von Fluchtursa-
chen). So auch jetzt die begonne-
nen Sammelabschiebungen nach
Afghanistan.

Die Signale, die damit gesetzt
werden sollen, sind klar: Wir wol-
len keine Flüchtlinge mehr in
Deutschland haben. Seht her,
wir machen „Migrationspartner-
schaften“ mit afrikanischen Des-
poten, wir machen Superdeal mit
Erdogan, wir schieben sogar nach
Afghanistan ab, ihr könnt uns
wiederwählen.

Mit den Abschiebungen nach
Afghanistan wird ein weiteres hu-
manitäres Tabu gebrochen. Es
kümmert die Politik nicht mehr,
dass das Abschiebungsland ein
völlig unsicheres Kriegsgebiet ist
und ein Abgeschobener schon am
nächsten Tag von einer Bombe
zerfetzt sein kann. „Konsequente
Abschiebungen“ (Strobl) sind
die aktuelle Losung und es wird
so getan, als sei dies auch die Lö-
sung. Wie armselig und wie men-
schenverachtend!

Wir konnten jetzt aus der Zei-
tung erfahren, dass wegen der Af-
ghanistan-Abschiebungen der
Haussegen in der Landesregie-
rung „ein bisschen schief“ hänge.
Ich möchte die grünen Politiker
Kühn und Lede Abal auffordern,
dafür zu sorgen, dass nicht nur ein
bisschen diskutiert wird, sondern
dass eine vernünftige Politik ge-
macht wird, die sich an das
(noch?) geltende Recht hält und
das bedeutet: Baden-Württem-
berg hält sich an die Menschen-
rechte und verzichtet auf Ab-
schiebungen nachAfghanistan!

Humanitäres Tabu

Andreas Linder, Tübingen

Die Abgeordneten der Grünen
Chris Kühn und Daniel Lede Abal
kritisierten die Abschiebungen
nach Afghanistan (16. Dezember).

Sehr geehrte Frau Dr. Widmann-
Mauz,

die Asylpolitik ihrer Partei ver-
wirrt mich. Als die Flüchtlinge ka-
men, hieß es, wir bräuchten drin-
gend Zuwanderung für die Wirt-
schaft, für unser Rentensystem.
Jetzt heißt es, alle sollenmöglichst
schnell zurück. Auch Syrer be-
kommen nur eine Frist von einem
bis drei Jahren. Frauen und Kinder
sollen nicht nachgeholt werden.

Als ehrenamtlicher Deutsch-

Ich schäme mich

Ein Offener Brief an die CDU-Bun-
destagsabgeordnete Annette Wid-
mann-Mauz zum Thema Asyl.

lehrer bei Flüchtlingen weiß ich,
dass die Erwachsenen es zum Teil
nicht einfach haben. Ganz anders
deren Kinder. Genau die sind es,
die später unsere Renten finanzie-
ren könnten. Aber die sollen ja
nicht bleiben oder erst gar nicht
kommen. Wozu das Gerede von
Integration, wenn möglichst alle
baldwieder zurück sollen?

Die Abschiebung der Afghanen
erschreckt mich besonders. Die
Korrespondenten aller seriösen
Zeitungen beschreiben das Land
als zunehmend bedroht von Ge-
walt und Terror. Ich hoffe, Sie be-
trachten das nicht als Lügenpres-
se. Ich schäme mich für eine Re-
gierung, die Menschen, die bei
uns vor Krieg und Gewalt Schutz
suchen, genau dorthin zurück-
schickt. Mein Engagement für die
Integration wird so der Sinnlosig-
keit preisgegeben.
HannesWindolf, Ofterdingen

In verschiedenen Zeitungen wur-
de darüber informiert, dass die
Busverbindungen durch den neu-
en Fahrplan erheblich verbessert
wurden. Dies kann ich nicht
nachvollziehen. Der Schülerbus
von Altingen nach Rottenburg
fährt nur zur ersten Schulstunde,
anschließend steht bis 12.35 Uhr
keine Verbindung mehr zur Ver-
fügung. Oft beginnt der Unter-
richt auch erst zur zweiten
Schulstunde!

Die Rückfahrt nach der Mit-
tagschule (bisher 17.37 Uhr Theo-
derich) wurde ebenfalls ersatz-
los gestrichen – mein Kind hat
aber einmal die Woche so lange
Mittagschule!

Vergleicht man den Fahrplan
vorher/nachher, so wurden zwei
Fahrten von Altingen nach Rot-
tenburg und eine Fahrt von Rot-
tenburg nach Altingen komplett
eingespart. Dies hat zur Folge,
dass ich mein Kind drei bis vier
Mal pro Woche hin- beziehungs-
weise zurückfahren muss. Da
stellt sich für mich die Frage, wo
hier eine Verbesserung sein soll,
beziehungsweise ob sich hier der
Preis der Schülermonatskarten
(39,60 Euro) überhaupt noch
rechtfertigen lässt.

Weiterhin ist es nun durch die
geänderte Abfahrtszeit unmög-
lich, mit dieser Buslinie die Am-
mertalbahn in Pfäffingen Rich-
tung Tübingen zu erwischen.

Über diese „Fahrplanände-
rung“ bin ich empört, da ich nun
zum großen Teil die Beförderung
zur Schule übernehmenmuss und
dadurch regelmäßig zu spät zur
Arbeit komme beziehungsweise
früher gehenmuss.

Empört

Daniela Schuster, Ammerbuch

Von Verbesserungen des Naldo-
Fahrplans kann offenbar nicht
überall und immer die Rede sein.

Weshalb auf dem keinen Kilome-
ter langen Stück Ausbaustrecke
hinter dem Dusslinger Tunnel
Tempo 100 statt 80 erlaubt ist,
kann mit rationalen Erwägungen
nichts zu tun haben. Der einzelne
Autofahrer gewinnt dabei besten-
falls 9 Sekunden, die spätestens
im Stau vor Ofterdingen wieder
im Zeitnirwana verschwinden.
Vom Nullsummenspiel zum Zeit-
fresser wird das kurzfristige Ge-
schwindigkeitsräuschle, wenn die
im TAGBLATT dokumentierten,
in den meisten Fällen bei Tempo
80 vermiedenen Unfälle mitbe-
rücksichtigt werden. Neben dem
menschlichen Leid und dem ma-
teriellen Schaden verursachen
diese erhebliche Zeitverluste für
alle im Stau auf Null Gebremsten
beziehungsweise sich durch ver-
stopfte Umfahrungen Quälenden.
Und nicht zu vergessen der Ver-
lust an Lebenszeit als Unversehr-
ter, den die Verletzten erleiden.

Tempo 100 statt 80 führt also
kollektiv betrachtet zur Verlang-
samung statt zur Beschleunigung.

Verlangsamung

Dieter Zeller, Tübingen

Dieses Jahr hat es fünf Mal an der
Fahrbahnverengung zwischen
Dußlingen und Ofterdingen ge-
kracht. Die Polizei sieht keinen Un-
fallschwerpunkt (17. Dezember).

Hat schon jemand gezählt, wie
viel Unfälle mit Personen- und
Sachschäden seit Anfang der 70-
er Jahre, seit der systematischen
Verhinderung des 4-spurigen Aus-
baus der B 27 durch lokale Kirch-
turmpolitiker passiert sind? Per-
sonenschäden, Todesfälle, Sach-
schäden, Versicherungsleistun-
gen?Wie lange noch?

Wie lange noch?

PaulMauser, Öschingen

Ministerpräsident Kretschmann
plappert Theologensound nach:
„Heilige Texte sollten historisch
interpretiert werden.“ Na dann
viel Erfolg bei Schöpfungs-, Aufer-
stehungs-, Pfingst-,Wundererzäh-
lungen, und so weiter – um nur
mal im biblischen Kontext zu blei-
ben! Die Vergötzung von „histo-
risch“ hat Tradition bei den Theo-
logen. Nachweislich unterentwi-
ckelt sind sie bei „literarisch-poe-
tischer“ Analyse. In Zeiten von
„postfaktisch“-Hysterie ist zu be-
tonen: Texte sind zunächst
Sprachprodukte, imaginative
Konstrukte – und insofern können
sie Menschen bewegen, also sinn-
voll und wichtig sein. Das können
sie leisten, selbst wenn „histo-
risch“ darin nichts stimmt, alles
erfunden ist. Oder, als Beispiel,
sollen wir die aktuelle Belletristik
in denMüll kippen?

Theologensound

Harald Schweizer, Mössingen

Der katholische Ministerpräsident
Winfried Kretschmann nahm an
der Tübinger Podiumsdiskussion
zum Thema „Bildung und Religion“
teil (19. Dezember).

Der Rauswurf Brenners hat ihm
nicht geschadet! Als Zeitzeuge
ging ich am Mittwoch ins D.A.I.,
um von Gabriele Huber mehr
über ihr Buch „Straßenkampf und
Kinderladen“ zu erfahren. Statt-
dessen wurde bei fast jeder Frage
zuerst Anton Brenner zu Rate ge-
zogen. Seine Antworten waren
sehr aufschlussreich: Er sprach
über Umweltschutz, Atomener-
gie, Kirche und Kapitalismus und
wich sogar bis nach Argentinien
aus, um die Tübinger 68-er zu er-
klären. Mit der von ihm kritisier-
ten Wissenschaftsgläubigkeit der
jungen Generation setzte er dann
einen postfaktischen Trumpf
drauf. Substanzielles fehlte. Viel-
leicht darf demnächst Frau Huber
zuWorte kommen?

Substanzielles fehlte

Jack Lohrmann, Tübingen

Bei einem Podiumsgespräch ging
es um Tübingen im Jahr 1968 und
danach.
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